
Citerari Pflichten unſerer achſten Zukunft
le die genaue Vorbereitung aller Erforderniſſe des Krieges Uns bomIV erſten Tage des Feldzuges zum Staunen der Welt die Über

legenheit er und rhalten hat, ſo werden wir auch die andere ſchwere
Schickſalsſtunde, die bon den Friedensglocken eingeläute wird, nur dann
ſiegrei überſtehen, enn wir Uns jetzt für die ufgaben des rieden
rüſten CEs genügt aber nicht, daß aatliche und irchliche Verwaltungen,
politiſche Parteien und wirtſchaftliche Berufsgruppen, Anſtalten der Wohl⸗
fahrtspflege, des Unterri  Ees, der wiſſenſchaftlichen orſchun ihre ne
machen und die ittel bereitſtellen, mit denen ſie dürfen, der
Lage gewachſen ſein: auch auf dem Gebiete der Literatur und des
eater en außergewöhnliche Vorkehrungen getroffen werden. Und
auch ieſe inge gehen unſer ganzes Volk ＋ eil Wohl und Wehe unſeres
ganzen Volkes von ihnen erührt wird.

Niemand kann ſich eute dem Einfluſſe der erzählenden und dramatiſchen
Dichtung entziehen. In jede Haus dringt der Zeitungsroman, m faſt
alle Häuſer kommen außerdem Erzählungen m Zeitſchriften oder in Buch
ausgabe, ſehr viele Familien beteiligen ſich Theaterbeſuch. Und wer

ſelber keine Romane le und nicht ins Theater geht, ebt doch mit Leuten
zuſammen, die beides tun und bon beidem VN ihren Anſchauungen und m
ihrem ganzen eſen beeinflußt ſind Der ausgeprägte Sinn für die
Wirkli  eit, vbon dem die eute lebendige Dichtung beherrſcht wird, bringt
‘es naturgemäß mit ſich, daß in der Scheinwelt der Papierblätter oder der
Bühnenbretter dieſelben Ereigniſſe und Gedanken wiederkehren, mit denen
wir Uuns im wirklichen eben auseinanderzuſetzen aben So kann es gar
nicht ausbleiben, daß wir die Welt, daß wir namentlich die gewaltigen
Kulturaufgaben Unſerer nächſten Zukunft irgendwie mit den Ugen unſerer
Dichter ehen beginnen und im el unſerer Dichter zu bezwingen
erſuchen.

An ſich iſt teſe Macht der Dichtung nicht nur ſegensreich, ondern
zum vollen Menſchentum notwendig. Das iſt oft geſagt worden, aber
ſelten ſchöner als in artin Deutingers Vorleſungen über „das Verhältnis
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der Poeſie zur eligion“, die Karl Muth bor einigen Monaten m der
1  ammlung Köſel“ neu herausgegeben hat „Nicht das Geträumte“,
eißt e8 da 43), „nicht das Geträumte, rein Erfundene und Erdichtete
oe Wer das Unnatürliche und Überſpannte, das leichtſinnige Spiel
des menſchlichen lze für wirkliche Poeſie nimmt, der ird bon dieſem
ei des Scheines und der Lüge allerdings um die ahrheit, den Ernſt
Und die ra des Lebens etrogen Wer aber bon wahrer Poeſie begeiſtert
iſt, em  ng bon ihr erſt den rechten Geiſt der Wirkli  eit, erfaßt jene
höhere geiſtige Wirkli  eit, die wahrer und wirklicher iſt als die ſogenannte

Die Wirkreale und ingliche, ſinnlich aßbare Wirkli  el des Lebens.
ichkeit, dem el erfaßbar iſt, iſt eine andere als die, we den
Sinnen erſcheint. Jene höhere Wirkli  el rfaſſen Und m innlich an⸗
ſchauli Bilder zu kleiden, iſt das Werk der un dieſe Bilder im orte

er  ren, das Werk der Poeſie Wo ＋2 dem menſchlichen Geiſte gelingt,
den Funken des Lebens feſtzuhalten, der aus dem eben überall da hervor⸗
II die wigkeit die Zeit berührt, und dieſen Geiſtesblick in orte

faſſen, da iſt Poeſie das lrkliche verflüchtigen, vberwirk⸗
icht ſie das ige und verewigt das irkliche Das innere verborgene
Geheimnis des Lebens offenbar machen und m durchſichtigen orten
auszuſprechen, iſt ihr eſen und ihre Macht.“

Gewiß eben m unſerer Dichter bon dieſer en und en Art
In der Eintönigkeit des Stellungskrieges, in den Leiden der Lazarette, in
den niederdrückenden agen, die mancher Daheimgebliebene dur  m  en
mu  E, ſind ſie Künder oOher edanten und er reiner Gefühle ge⸗
weſen. Manchmal es Dichter, die man in Friedenszeiten nicht
eſchätzt atte, eil fie nicht enen gehörten, die eine geſchäftskundige
re den Lärm der Berühmthei verbreitet Hoffentlich ird das
eutſche olk ihnen nun auernd vergelten, was 8 ihnen von den Kriegs⸗
monaten her danken hat, zuma da gerade der rieg die ei und
Erbärmlichkeit ſo vieler anderer Dichter und Theater auch enen offenbar
hat, die bisher für dieſes ſchleichende Unglück keine ugen und kein Herz

aben ſchienen Die u  nde, mn die ein großer Teil nſeres literariſchen
Lebens nach dem kurzen uff der erſten Kriegswochen wieder hinab⸗
geglitten iſt, ſind ſo unwürdiger und ge  rlicher, als Urchaus nicht
bloß äſthetiſche erte auf dem Spiele ehen

Man hat während des Krieges im Anzeigenteil führender Zeitungen
„modern ealiſtiſche“ Romane angeboten, in denen „meiſterhafte“ Schil⸗
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derungen „aus dem eben der Entgleiſten“, aus dem ung  en Liebes⸗
eben el Tertianers“, aus dem „Sexual⸗ und Rebesleben der alternden
Frauen“ verheißen wurden Der rei war ſo niedrig, daß jedermann
ſeine Neugierde befriedigen konnte Und die er wurden noch eigens als
„gute und preiswerte Lazarettlektüre“ oder als „Geſchenke für unſere tapferen
Kämpfer“ empfohlen Man hat den Hauptſtädten der berbündeten Kaiſer⸗
reiche ein tück aufgeführt das ein ſo freiſinniger Kritiker wie Julius Hart
eine „Brunſttragödie“ nennen onnte, deren „brutalem Naturalismu
dennoch „nicht viel atur und noch weniger Geiſt“ ecke, Uund eſſen Haupt⸗
darſtellerin trotz ihrer großen Technik nicht imſtande geweſen ſei

dumpfe Tierweſen“, die „wüſte Brunſt“ die „ſexuelle Raſerei“ der
Heldin „ganz einwandfrei“, nämlich ganz ohne Geiſt und Adel zUum Aus⸗
druck bringen Trotzdem hoffentlich nicht deshalb weisſagte ein

Geſinnungsverwandter von Julius Hart ein Drama mit „ſo ſtarken Fi
guren“ werde man „noch Jahrzehnten auf allen Bühnen bon rd
burg bis Danzi pielen ieder em anderer rititer berichtete
Berliner Zeitung über Theaterabend der „Neuen Wiener Bühne“

dem 5„ein entzückende leines Mi  iecher von Wienerin“ den Zuſchauern
klar ma  L, daß ſie nicht zwei, ſondern drei änner brauche Am Schluſſe
„herzlicher Applaus ohne Radau“ Und ein eichtverwundeter Fähnrich,
der Parkett aß, ird nach Anſicht des Berichterſtatters ſ

er den
Kameraden Schützengraben mit Begeiſterung erz  en, wie ieh dieſes
Wien iſt, für das ſie ämpfen“ In eu  en Hoftheater wurde
am 17 Januar 1915 Abweſenheit des ofe ein Drama geſpie

„Dasüber das Karl Muth Februarheft des „Hochlandes“ ſchrieb
Talent Schriftſtellers herabzuſetzen, moraliſch nachteilige Wirkungen
fernzuhalten, die bon ſeinem Werk ausgehen önnten, iſt nicht unſere Art
Aber wir können Talent auch keinen Freibrief für ite⸗
rariſche Schamloſigkeiten, und Schamloſigkeiten ſind Es, aus enen ſich das
geſamte Werk ran Wedekinds zuſammenſetzt. 44

Länger will ich dieſer widerwärtigen iſte nicht fortfahren, obwohl
an Stoff nicht Gerne ich das eine oder andere grelle Wort

bermieden aber dann ſich nicht zeigen aſſen wie unſagbar raurig
trotz des Krieges Es te ſo, daß die „Süddeutſchen onats⸗

hefte“ I 1915 169) ſchrieben „Variétés mit literariſchen An⸗
pr  en müßten die Literatur „verſchweinen“, enn ſich halten wollten,
die Hälfte der Theater ſeien „von Anfang an überflüſſige Spekulationen

Stimmen.
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ohne Exiſtenzberechtigung“ geweſen und würden „durch die Konkurrenz
rettungslos ins Senſationelle Uund ins Tdinäre getrieben“. Es ſteht ſo,
daß mitten im „Burgfrieden“ die Halbmonatſchrift V  ne und elt“
den Vorwurf rheben konnte „Nur keine entr  eten Mienen, meine Herren, 59

gibt Theater, die nach außen Uund innen ſchlimmer ſind als Bordelle
Denn ihr erkau zweifaches Gift auf der ne verſeucht ihr das Volk,
habt ihr das olk erſeu

L und werdet ihr wieder verſeuchen. Hinter
der ne aber treibt ihr Eeure Inſtrumente in die Ime der Proſtitution.“

Die verwüſteten Gebiete bon Oſtpreußen und Galizien werden mit ſtaat⸗
en Mitteln und Unter eihilfe des ganzen Volkes wieder aufgebaut.
Es iſt gut ſo, und eS dre herzlos und ů  voll, enn das nicht ge⸗

Aber en nicht alle anſtändigen eute ebenſo feſt und ebenſo
werktätig zuſammenſtehen, endlich wieder aufzurichten, was Literatur
und Theater an delſten Geiſteswerten vernichtet haben? Es darf nicht
länger gedulde werden, daß gewiſſenloſe Dichter über die Seelen unſeres
Volkes, über das Heiligtum Unſerer Familien, über die einhei unſerer
Jugend erfallen wie eine orde Koſaken! Wenn ein Bühnenleiter
wagt, derartige aufzuführen, und die Polizei nicht eingreift oder
die Rechtſprechung erſagt, dann aben die auer, wie 8 ſich Im ber⸗

inter in ünchen und anderswo ndlich, endlich ezeigt hat,
ittel genug, dem ſauberen Geſchäftsmann weitere Verſuche berleiden
Wie rhaben das Bildungsgelichter dieſer Theater auf die Roheit
ſpaniſcher Stiergefechte erd und gewi iſt die Freude M Utigen e
nicht einfachhin oben aber ungezählte Theatervorſtellungen ſind
hundertmal chärfer verurteilen, und mit bollem echt erinnert ohanne
Mayrhofer m ſeinem Uche über Spanien daran, „daß in ari
und Berlin und in andern geprieſenen Kulturzentren Ungleich zahlreicher
Und nedler Weſen hingeopfer werden, die noch mehr wert ſind als Pferde
und Stiere“! Wer ſich über die Raubritter vergangener Zeiten entr  et,
die den müde heimkehrenden Kaufmann den Lohn ſeines Fleißes und
Uum die nahe Freude des Wiederſehens ſeiner Lieben rachten, was muß
der ſo manchen Buchhändler empfinden, der mit ſeiner ſchamloſen
Auslage an den eutigen Verkehrsſtraßen auf die borüberwandernden er
aue auf Kinder, die noch unberührt ſind, auf ha  ige Jugend,
die ſo iſt und die doch unſere Zukunft tragen muß! Vor keiner
Kanone ittern teſe neuen Raubritterburgen, aber ſie ittern und ſie allen,
wenn ihnen die anſtändige Kundſchaft unerbittlich den am anſagt, der
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zUum eile unſeres Volkes notwendig iſt den Weg in andere Buchhand⸗
lungen.

Es gereicht Unſerer Kultur wahrlich nicht zUur Ehre, daß wir den ganzen
Ernſt unſerer Zeit aufrufen en, für die einfachſten geiſtigen Rein⸗
lichkeitsbegriffe mehr Verſtändnis wecken Wir würden aber
dieſes beſcheidenſte Ziel nicht erreichen, wenn wir nicht ſchon diesſeits jener
verrufenen Grenze, wo der unzweideutige beginnt, unſere or⸗
kehrungen träfen. Und mit den Dichtern beginnen: iſt durch
die Befunde der auf Erfahrungspſychologie gegründeten Aſthetik nicht he⸗
ſtätigt worden, daß der Künſtler widerſtandslos dem Geiſte gehorchen müſſe,
der über ihn omm uma ein Werk bon dem Umfange eines Dramas
oder eines Romans iſt nderes als das rgebnis eines ſeeliſchen
Rauſches. Soviel kann jeder Dichter der Stunde gebieten, daß ſeine
Geſtaltungskraft von Schädlichem abzulenken und auf 0 und Formen

richten ſucht, die den Seelen ſeiner eſer wohltun ewi ſind
nicht alle di  E Perſönlichkeiten dieſer Selbſtbeherrſchung V gleichem
rade fähig, aber auch die ſ

en Stimmungsmenſchen können das el⸗
ie beherzigen, das ihnen Manzoni egeben hat Alexander Baumgartner
hat m dieſer Zeitſchrift ſchon einmal (Bd 74, 193) daran erinnert.

erſten niwurfe den Promessi Sposi war die lebe viel lebhafter
geſchildert als m der endgültigen Faſſung Der große Dichter er  Tte
als ſeinen Grundſatz, „über die lebe nicht ſo reiben, daß die eele
des Leſers dieſer Leidenſchaft zum er alle deshalb habe bor dem
rucke manche Stellen geänder oder weggelaſſen, die an ſich den dichteriſch
eſten ſeines gehört hätten. Die Welt brauche zwar die bräutliche
iebe, aber ſie bedürfe der Vermittlung des Dichters dazu bei weitem nicht
ſo ringend wie zur Erweckung der N  enliebe und des Opfermutes.
Am r 1915 konnte man ogar in der „Neuen Freien re
(Nr 18196) das Bekenntnis eſen, die Menſchen wollten zwar allen
Zeiten bon en Unterhalten ſein, und ſicher ſei die Neigung von Mann

Weib Unter dieſen en eines der allgemeinſten Uund menſchlichſten,
aber „ebenſo ſicher“ ſei ſie eder das einzige noch das E, wie 2 m
der abgelaufenen Friedenszeit zuweilen den Anſchein aben mochte“

Sollten deutſche Dichter auch jetzt noch Unter erufung auf Part POur
arbt die Berückſichtigung außerkünſtleriſcher erte ablehnen, dann ber⸗
dienen ſie ni Beſſeres, als daß ma ihnen auf dieſes franzöſiſche ag  2  2
ort eine franzöſiſche Antwort gibt und ihnen frei nach Brunetiere

5 *
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rund heraus ſagt Nachſicht, ihr großen n  er eſta

e Uns,
Menſchen zu ein Erlaubt Uns die Meinung, daß auf der Welt inge
gibt, die gerade ſo wichtig ſind wie ne Sätze, oder noch wichtiger!
Bildet euch nicht ein, daß wir für euch da ren, oder daß Unſer olk
gearbeitet, ge  m und geblute E, Uum euch auf den ron ſetzen!
Wir denken im Gegenteil, daß auch ihr dem 0 des Ganzen dienen
habt Denn wozu Und ebt ihr ſonſt? Wenn die brave Tüchtig⸗
keit der Philiſter, die ihr mit Hohn über  et, enn der fromme Glaube
und die V  1  e ra die euch ni gelten, Deutſchland nicht ſtark ge
acht hätten, wer euch dann in dieſem ahre euer Heim und euer

tägliches Brot geſichert? Da alſo auch ihr trotz all Kunſt nuUur

Menſchen ſeid, ſo erwarte das eutſche olk vbon euch, daß ihr durch
eure erke die ſittlichen Pflichten erfüllt, die das eben jedem Menſchen
auferlegt.“

0  e an die Dichtung egen und dadurch die Literatur
Iim lebenskräftigen Zuſammenhang mit all unſern geiſtigen Gütern er⸗

halten, wird mehr als bisher Aufgabe der Berufskritik ſein en
Eigentlich iſt ‘es doch klar, daß ein Kunſtwerk nicht bon jedem glei tief
erfaßt wird, daß alſo ein durch Studium und Erfahrung geſchulter rititer
der berufene Vermittler wiſchen den nſtlern und der Geſamtheit der
bloß Genießenden iſt Dennoch hat der Jenaer rofeſſor Levbin Schücking
im „Türmer“ (2 Maiheft den Kunſtkritiker als „Kunſtfeind“ ge⸗
brandmarkt, eil ſo viele ritiker bon eute ein „Spezialiſtentum“ ent⸗
wickelt aben, „das die ge un die Hand hat, aber enſeits
allen geſunden Menſchenverſtandes Sie aben die un zum höchſten
Lebensinhalt gemacht, aben ſie ami aus ihrer natürlichen Stellung im
Lebensganzen herausgeriſſen und folgerichtig der Verſtiegenheit und Un
natur überantwortet ritiker aben eine Macht rlangt, die ge:
brochen werden muß „Der trektor eines kleineren Berliner eaters“,
chreibt Schücking, mir kürzlich geſagt, bei ſeinen Uraufführungen
ſeien mehr als Prozent der aue Berufskritiker. Sie aber ent⸗
ſcheiden noch immer über das Los des Stückes für oft ganz Deutſchland.
egen ihre Kritik anzugehen iſt nicht ungefährli und kann nur bon
jemand Uunternommen werden, den ſeine Stellung außerhalb des ganzen
Getriebes eidlich Uunverwundbar macht.“ Dieſer verhängnisvolle Einfluß
ird ern Ende nehmen, ſobald die Kritiker enkende Leſer nden Denn
die werden keiner Kritik trauen, deren erfaſſer ſich nicht eutlich einer
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vernünftigen Lebensanſchauung ekennt und ana auch das un  er
beurteilt Ohne ieſe Grundlage wird rigens die literariſche Kritik
iemals jene Sicherheit gewinnen, die ſie ringen braucht, nach den
widerſpruchsvollen Ungeheuerlichkeiten der letzten Friedensjahre ihr Anſehen
wiederherzuſtellen.

icht geringeres Mißtrauen, als es gegenüber einem großen eile der
Wo dereutigen Kritik atze iſt, erdien das Reklameunweſen.

Name deſſen, der die Reklame macht, für die Richtigkeit der rein ſ

en
Angaben nicht volle rgſcha leiſtet, ſind ſe leſe mit größtem or⸗
behalt aufzunehmen. Was aber arüber hinausgeht, mag —˖ ſchreiend
ſe

in, mag mit rieſigem Umfang und ungeheuern Zahlen prunken, oder
mag 2 durch un  einbare und geſchmackvolle Einfachheit eſtechen
wollen das iſt für einen Käufer, der auf ſeine Tde hält, einfach
nicht da, höchſtens, daß 8 ſein Mitleid oder eine Verachtung weckt

Die der un zuſtehende reihei wird nicht durch das chriſtliche
ittengeſetz bedroht, ſondern durch die Ur die aus jeder rakel⸗
haft vorgetragenen Empfindung einer oft recht fragwürdigen AÄſthetennatur
eine iſ Forderung macht Wirklich feſtſtehende Geſetze ſind auf
dem Gebiete der un ſo ſelten, daß elbſt gewiſſenhafte ritiker in Ge⸗
fahr geraten, den 1 Wert bon erken, die ihre ſtarken
ſittlichen eha  E eines beſſeren oſe würdig ren, ungebührli herab⸗
zudr  en Beiſpielsweiſe iſt ſeit Spielhagen die Anſicht, daß m einer
künſtleriſchen Erzählung der erfaſſer nie Uunmittelbar hervortreten dürfe,
immer allgemeiner zur Herrſchaft elangt und ſchließlich faſt zum ange
einer äſthetiſchen Selbſtverſtändlichkeit rhoben worden. Vor einiger Zeit
hat aber in der „Germaniſch⸗romaniſchen Monatsſchrift“ (VII 161—177)
ar alzel im Anſchluß tto Ludwig mit Gründen argetan,
daß dieſe Art der Erzählung Urchaus nicht als allein berechtigt gelten
kann. bereitwilliger wir in ſolchen Untergeordneten Punkten jeder An⸗
chauung ihr echt aſſen, deſto weitere Entfaltungsmöglichkeiten ſchaffen
wir dem Dichter, und E wirkſamer können wir die unerläßlichen Be⸗
dingungen geſunder un verteidigen. Lli wird eS Ug ſein, die
wenigen Urchaus gewiſſen Erkenntniſſe auf möglichſt icherem Grunde
verankern. Deshalb hat artin Deutinger der Aſthetik keinen ganz glück⸗
en len geleiſtet, als m ſeinen Odeonsvorleſungen den an ſich ein⸗
leuchtenden Zuſammenhang wiſchen Dichtung und eligion mit ſeiner ſehr
anfechtbaren, auf Schelling zurückgehenden Willenslehre verquickte.
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Auf Weiſe die Kritik ihrem Urteil über eligiöſe oder ſittliche
ängel einer Dichtung die ge

nſ Wirkung ſichern kann, zeig oſe
Froberger in ſeinen Ergänzungen der bon gne Schräder verfaßten Über⸗
ſetzung des r  0 und lebhaft geſchriebenen erkes „Die Gefahr des
Buches“, das Antolin öpez Peläez, den eredten und gelehrten Erzbiſchof
bon Tarragona, zum erfaſſer hat und aher hauptſächlich auf aniſche
Ver

niſſe erechne iſt, aber auch m Deutſchland eachtung erdien
Froberger arn davor, durch chwarze en ng beralteter und ber⸗

geſſener er, durch Inhaltsangaben Unſittlicher Romane oder durch aus⸗
Hinweiſe auf anſtößige Stellen die Neugierde wecken Und da⸗

durch für die Erzeugniſſe, die verurteilt, geradezu Reklame machen,
während weigen eine unbedingt ödliche Waffe geweſen Are Sobald
dagegen ein ge Buch den Leſerkreis des Kritikers wirklich be⸗
ro muß * eutlich gekennzeichnet werden, und Froberger nenn es

188) mit echt einen „himmelſchreienden nfuge,

7⁴ daß „hier Und da
atholiſche Kritiker in der Beſprechung olcher Erſcheinungen nur die künſt
leriſche Form berückſichtigen und bon der ſittlichen Grauenhaftigkeit voll⸗
ſtändig ſchweigen oder mit einer nichtsſagenden Redewendung arüber
hinweggehen“. Die hier bon Froberger erhobene Forderung aben die
„Stimmen“ bon jeher betont Auch ich habe ſo gehandelt, und bei Ge⸗
legenheit (3 Bd 85, 569 habe ich mich grun  1 in dieſem
Sinne ausgeſprochen. aher habe ich 68 nie billigen önnen, wenn man m
meinen Darlegungen über die belgiſche Bibliothéque choisie (Bd 83,

125—134) wohl die reihei egr  7 die ieſe Bibliothen/ bei der Bücher⸗
aufnahme walten läßt, aber nicht ebenſo ernſt die Beſchränkungen be⸗
chtete, denen die enutzung der er unterliegt, und die beſondern
Ver

niſſe, Unter denen das Unternehmen vbon der zuſtändigen bi  1  en
Behörde empfohlen worden iſt obwohl das alles ausführlich dargeſtellt

Ebenſowenig durfte man mich m einen Unfreundlichen egenſatz
zum Borromäusverein bringen, denn ich 0 1 erſelben elle 128)
ausdrücklich anerkannt, daß der ſtrengere rundſatz des Borromäusbereins
den Zielen ſeiner olksbibliotheken Urchaus entſpri

Am Juli 1915 ſchrieb die „Kölniſche Volkszeitung“ (Nr 553)
Ob die männlichen Geiſter, die jetzt an verſchiedenen Punkten des deut⸗

ſchen Vaterlande den am das eile Literatentum Uunternommen
aben, Erfolg aben werden? Wir möchten ſe n  en Be⸗
dingung dazu iſt aber die entſprechende immung m den Reihen der Ge⸗
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ÜUdeten unſeres Volkes leſe ſind für rgebnis verantwortlich.“
Wir alle,‚ die wir Uns, ſo gut wir önnen, un  — das Heil unſeres Volkes
m  en, aben ungezählte Male dieſes Verantwortungsgefühl wecken
erſucht, Und wir werden V unſern Verſuchen unermüdlich fortfahren
aber Erfolg aben wir nur, enn ſich Unter denen, die Uuns ren, änner
und Frauen nden, die mit ermu und Usdauer die Kleinarbei in
die Hand nehmen. Es iſt vorgekommen, daß in Großſtädten und
VN Weltſtädten glänzende Verſammlungen begeiſtert einem Redner folgten,
der ſie zum Kampfe die Verſeuchung der Literatur und des eater
aufrief, daß Scharen ſich in die Iſten der gründenden Organi⸗
ſation einzeichneten und daß ni geſchah! Wo aber eine tatkräftige,

Ort anſäſſige Perſönlichkeit die entfachte Begeiſterung zur Werbearbei
ausn  e und das glänzend entfaltete Programm ſofort beſcheiden, aber
beharrlich verwirklichen begann, da ſind mit einſten Mitteln über⸗
raſchende Erfolge rzielt worden.

Hoffentlich wird der atholiſche Kriegsfrauentag, der ſich dieſen Sommer
in Frankfurt das mütterliche Verantwortlichkeitsgefühl ewandt
hat, nicht bloß eine vor  ergehende Ergriffenheit Und ſehr gute Vorſätze
gezeitigt aben Denn auf die ütter können wir im Kampfe
chlechte er und chlechte Theater nicht verzichten. „Wenn manche
Mutter“, chreibt Froberger V dem vorhin erwähnten Uche 184),
„auch ihren ‚gebildeten Söhnen und Töchtern gegenüber ihre Pfli ihre
heilige Und berantwortungsvolle erfüllen wollte, ſo nde 2 m
mancher Hinſicht viel eſſer ber wenn die Utter ſelbſt einen er⸗
ſchrank mit bedenklicher Literatur eingerichtet hat oder auf eine der land⸗
äufigen Leihbibliotheken abonniert iſt, ſo werden alle Ermahnungen nicht
viel nützen.“ ehen den Frauen en aber auch die auſe gebliebenen
änner endlich alle r aufbieten, daß der kommende Theaterwinter
den ＋ nicht gleiche, daß die aus dem zurückkehrenden
Krieger eine ihrer großen aten würdige, bom ſchmachvollen Schmutze ſo
vieler ahre gründli geſäuberte Heimat wiederfinden, Und daß die bor
dem Kriege verheißungsvoll begonnenen Organiſationen, ſoba möglich
iſt, auf allen Punkten und mit vollem Her ihre Arbeit beginnen.

Denn jetzt tut verdo Wachſamkeit ringend not Wir en
darauf gefaßt ſein, daß die Entbehrungen Und Erſchöpfungen des Feld⸗
zuges, daß leider auch manche raußen groß gewordene Leidenſchaft und

das Hochgefühl des Sieges zur Genußgier anwachſen oder wenigſtens
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atloſer Ruhe verlangen. Tde dieſer Gefahr nicht vorgebeugt, ſo
fänden alle Giftpflanzen unſerer Literatur und unſeres eater bon neuem
einen üppigen oden und dann ren wir die beſten Früchte der
ungeheuern er und Anſtrengungen dieſes Krieges etrogen. Nach dem
Friedensſchluſſe ſtehen wir bor der Notwendigkeit gewaltiger wirtſchaftlicher
und militäriſcher Kraftanſpannung. Denn mögen wir auch den vollſten
Sieg erringen: Unſere Feinde leiben uns Zahl und Gebiet eit über⸗
egen en wir alſo nicht Untergehen, ſo en wir alles aus unſerer

verbannen, was Uns verwei und entnervt, alles fördern, was
uns erhebt Uund ＋ Erſt enn das gelingt, geht die ge  1  1 Be
deutung des Krieges Uuns ganz V *  ung mit unſerer äußeren
reihei aben wir dann zugleich Unſere innere Läuterung Sonſt
aber iſt über kurz oder lang Knechtſchaft Und Verſumpfung unſer
entrinnbares Schickſal Die Duldung einer Literatur und eines eaters, die
eligion und untergraben, are alſo geradezu Verrat N Vaterlande

Und darum en die Narben unſerer Verwundeten und die Gräber
unſerer Gefallenen den Männern und Frauen unſeres Volkes eine Uun⸗

aufhörliche ahnung zum eiligen Kampfe ſein. Daß Tauſende auch
jetzt noch beiſeite ſtehen werden, darf unſern Eifer nicht im geringſten
chwächen. Wir aben nur die Pfli die retten, die wir retten
können Dieſe aber aben wir, und ren unſer noch ſo wenige!
Wir kämpfen mit Unerſchütterlicher Zuverſicht, denn mit Uns kämpft die
innere ahrhei Uund üte unſerer Sache, und uns iſt geſagt worden:
„Fürchte dich nicht, kleine erde; habe die Welt beſiegt!“

Jakob Overmans


